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Vor 150 Jahren 1St 1mM Schlofß Tegel beı Berlıin der Freiherr Wılhelm VO
Humboldt gyestorben. Dem Gedächtnis dieses Mannes 1St der Vortrag SCc-
wıdmet, den ich heute abend halten möchte. Möglıcherweise iragen sıch
viele Ihnen, W as das für ein merkwürdiges Thema se1l Humbaoldt und
Rom, türchten vielleicht auch; da{ß ebenso Hochgeıistiges W1€ Langweılıges
über S$1Ce hereinbrechen werde 1n der orm VO Auslassungen ber Men-
schenbild, Bıldungsideal, Antıkenrezeption, Staatsıdee und W as dergleichen
anstrengende Gegenstände och siınd. ber hoch wollen WIr nıcht
tliegen. Humboldt un Rom soll Sanz eintach deswegen Thema se1nN,
weıl dieser Mannn VO  S 802 bıs 1808 das Königreıich Preußen beim Heılıgen
Stuhl vertreten un mıt selıner Famıulıe hıer gelebt hat

Wılhelm VO Humboldt* war eine Persönlichkeit mıt vielen BAcetten:
Als Gelehrter hat sıch mıiı1ıt Sprachwissenschaft und Staatslehre eschäf-
tigt, als Dıplomat die politischen Interessen seınes preußischen Vaterlandes
VertLTreicCcn un als Staatsmann dessen Bıldungswesen reformiert.

Seıin Leben un seıne Betätigung haben Spuren hınterlassen; Wılhelm
VO Humboldt hat und das annn INa  —_ beıleibe nıcht VO allen Gelehrten
der Staatsmännern eıne Wırkungsgeschichte. Männer un Frauen
mıt Wirkungsgeschichte jedoch werden leicht das Opfter VO Bıographen
und Ideologen der VO Kombinatiıonen AaUusS$s beiden. Das Ergebnis sınd
ann Lebensbeschreibungen der Interpretationen, die, nach einem Wort
Goethes, die „SOgENANNLEN Tugenden und Fehler mıt heuchlerischer Se-
rechtigkeıit autfstutzen und dadurch, weıt schlimmer als der Tod,; eıne Der-
sönlichkeit zerstören, die UTr 1n der lebendigen Vereinigung solcher SC

cgENBESELZLET Eigenschaften gedacht werden CN
uch Wılhelm VO Humboldt 1St CS Den einen gılt als

tortschrittlicher Bıldungspolitiker, ach dem INa  — Unıiversiıtäiten benennt,
den anderen als Mitschuldiger der deutschen Katastrophe VO 1933 und
1945 Während den einen der „Weıse VO  S} Tegel” ISt, schmährt ihn, wen1g
schmeichelhatt, Friedrich Nıiıetzsche einen „edlen Flachkopf“.*

umboldts Stellung In der Geschichte der Pädagogik un In der Liın-
gulstik bestiımmen, steht MIr nıcht uch seıne Rolle 1n der preußßi-
schen Innenpolıtik des begınnenden 19. Jahrhunderts ann nıcht 'The-

se1n. Nur einen Ausschnitt AaUus$s diesem reichen Leben soll CS heute
gehen, eben ber Wılhelm VO Humboldt un Rom Ich 11 S1C dabe! nıcht
miıt tüfteligen Analysen langweılen, sondern, den Vorwurtf VO Theoriedefi-
Z1IT un mangelndem Abstraktionsniveau riskıerend, Ihnen eintach VO e1-
e interessanten Mannn erzählen.
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Dieser Mannn safß 25 November 1802 Wagen un: tuhr, aut
der Vıa ( assıa VO La Storta kommend über die Miılvische Brücke die
Stadt Rom, M ZWAar MI1L dem Auftrag, den önıg VO  _ Preußen beım apst
dıplomatısch VENTeEeFIEN Humboldt WAar diesem Zeıtpunkt 55 Jahre alt
und hatte schon CIM einigermaßen bewegtes Leben hinter sıch Er LAMMLE
AaUusSs Famılıe, die ausgehenden Jahrhundert erstmals Berlın
bezeugt 1ST bürgerlich zunächst ann über den Dıienst der Bürokratie
den Adelsstand aufgestiegen

Humboldts Vater WAar Offizıer, Kammerherr des Kronprinzen VO  a

Preufßen und Könı1gs Friedrich Wılhelm I Seine Mutter, Elisabeth
Colomb LAaAaMMLE au Berliner Hugenottenfamılie Seın 1769 gebore-
ner und damıt ZWCEECI JahreJ Bruder Alexander wurde der be-
rühmte Naturtorscher und Weltreisende

ine Schule hat der Spatere Schulretormer NC besucht; WIC 65 beım
preußischen del üblich WAar, erhielt die VOrunıversıtare Ausbildung VO

Hauslehrern un WIC CS innerhalb SCINCT soz1ıalen Schicht ebenfalls üblıch
Wafl, strebte den Staatsdienst und studıierte Au Frankfurt/Oder
und Göttingen Jurisprudenz Dem Studıium tolgte CINC, WIC INa  —_

18 Jahrhundert ag  > „Kavalıersreise SIC tührte iıh Ü VT dem Aus-
bruch der Revolution nach Frankreic un die chweız Jetzt knüpfte
viele Verbindungen den Gebildeten seINeEeTr eıt un lernte Spatere
Fa Karolıine VO Dacheröden kennen Im Juristischen Staatsdıienst hielt
C$ L1UT C1MN Jahr (1A91/92) AaUuUus$s 1ne stille eıt tfolgte Burgörner, dem Be-
S1LZ SEINCS Schwiegervaters, Tegel un VOT allem Jena,
Freundschafrt MI1 Friedrich Schiller begründete Dann reIsStE wıieder ach
Wıen, ach Parıs und ach Spanıen, eingehende Studien ZUr Sprache
der Basken etrieb

1801 WAar VWılhelm VO Humboldt Deutschland und bemühte sıch
EernNeutLe Aufnahme den Staatsdıenst Preußens Da ergab sıch eigentliıch
Nerwarte CINGE ockende Möglichkeit Johann Danıel Wılhelm VO  — Uhs=
den, preußischer Resident Rom, hatte Februar O2 Abberu-
tung gebeten Er un Tochter das römische Klıma nıcht
schrieb nach Berlın Wıirklichkeit hatte ihm Trau Anna Magnanı
den Auftenthalt der Stadt verleidet als SIC MIt dem dänischen Bildhauer
Bertel Thorwaldsen C1IN Verhältnis begann un iıhren Mann alleın der
Vılla Malta SItzZeEnN 1eß

„Wer wiırd was” Di1e Frage nach der Karrıere und iıhren Be-
dingungen 1SL ME und annn selten mMI1 etzter Siıcherheit be-
antwortet werden, da die entscheidenden Motıive, Konstellationen und Ab-
läute sıch nıcht unbedingt den Akten nıederschlagen W arum wurde
Humboldt preußischer Resident ı Rom”

Da{fß Uhden S1INS, WAar AaUuUsSs Humboldts Sıcht Zuftall Ausschlaggebend
für den Erfolg SCINCI Kandıiıdatur jedoch dıe Empfehlungen des ıhm
verbundenen Kabinettsrats Beyme, SC1INCS trüheren Hauslehrers Kunth und
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das Bemühen des Mınısters Struensee. Im offiziellen Vorschlag des abı-
nettsmınısterıums wurden die Qualitäten herausgestellt, die Humboldt für
den römischen Posten besonders geeignet erscheinen ließen: seıne preußi-
sche Geburt, se1ın preußischer Besıtz, die Dienste, die seın Vater dem NStaate
geleistet hatte, se1ne protestantische Erziehung, seıne aufgeklärte Weltan-
schauung, dıe ihn die rechte Dıstanz ZU vertführerischen Glanz des
päpstlichen Rom halten lassen sollte, seıne Reiseerfahrung un selıne
Sprachkenntnisse.”*

Selit den Antfängen der modernen Dıplomatıe In der Zeıt der Renaıtissan-
WAar 6S üblıch, dafß Diplomaten VO  - ıhren Auftraggebern mıt Anweısun-

PCNH, Instruktionen, versehen wurden. Die Instruktion, die eın NeUueEernannter
Gesandter erhielt, WAar gewöhnlıch besonders ausführlich, enthielt allgeme1-

WI1€ auch spezıelle Gesichtspunkte un bot nıcht selten eıne Gesamtwür-
digung der Beziehungen dem iraglıchen Staat der Souverän.

Daß aber Humboldt August 1802 eıne solche Instruktion erhielt,
WAar Besonderes: keinen seiıner Vorgänger hatte INa  — 1n dieser orm
instrulert, für uns eın Hınweıs, da{fß die preußische Vertretung beım Heılı-
SCH Stuhl eiıne CUu«cC Qualität erhalten hatte; S1Ce WAar wichtiger, politischer,
offizieller geworden.

Humboldts Instruktion umfaßte 34 Punkte.® e1ım Entwurtf des TLextes
hatte das königlıche Kabinettsminıisterıum 1mM Blickfeld, /AUf der einen
Seıte eiıner weılsen un wohlverstandenen Toleranz, autf der anderen Seıite
aber den hohen Majestätsrechten und überhaupt allen un: jeden Gerecht-

EK ıIn geistlichen un weltlichen Anlegenheıiten nıcht das mınde-
STLE vergeben.“  7 Im Klartext S1ing 6S also darum, dem preußischen König,
bzw. der Bürokratie einen möglıchst weıtreichenden Eintflu(ß 1n kirchlichen
Angelegenheiten verschaffen bzw erhalten. Der preußische Könıg
beanspruchte den Summepiskopat, der ıhm 1M protestantischen Bereich Ja
unbestritten zustand, 1n gEeWISSEr Weıse auch gegenüber seınen katholi-
schen Untertanen 1n Schlesien.

Der scharte Wınd des Staatsabsolutismus weht durch die einzelnen DPa-
ragraphen dieses Dokuments: Der apst wurde als weltlicher Fürst betrach-
tEeL, den die katholischen Preußen ZWAar als ihr Oberhaupt verehren moch-
ten, aber L1ULI InSOWeILt, als dadurch keine könıiglichen Majestätsrechte PC-
schmälert wurden. Humboldts Tätigkeit sollte der Beruhigung katholischer
(Gewiıssen dıenen; keinestalls durften Verhandlungen konkordatären Cha-
rakters geführt werden, die Ja eiıne Gleichberechtigung der verhandelnden
Parteıen und eıne beiderseitige Konzessionsbereitschaft VOrausseizen Kon-
kordate trüherer Zeıt, welche dıe polnıschen Könige für die schlesischen
Gebiete abgeschlossen hatten, durfte Humboldt nıcht anerkennen. Der ZG-

Briefwechsel zwischen preußischen Untertanen un der römiıschen
Kurıie hatte über das Berliner Mınısteriıum un ber die römische Gesandt-
schaft laufen, sämtlıche kiırchlichen Verlautbarungen un: Dekrete mu{fß-
vn ZUr Genehmigung vorgelegt werden. Ausschaltung des römiıschen Eın-
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Jusses 1ın den katholischen Gebieten Preußens: Dieses Ziel stand auch hın-
GT Humbaoldts Auftrag, allen Bestrebungen ZUur Errichtung vorübergehen-
der der dauernder Nuntıiaturen, ZUr Entsendung päpstlicher Legaten der
Apostolischer Vıkare tatkräftig entgegenzuwirken und die Ernennung
preußischer Kardinäle unterbinden.

Natürlich auch die Verhältnisse und Entwicklungen röml1-
schen Hof 1n dieser politisch turbulenten eıt der napoleonıschen Krıiege
interessant; Humboaoldt sollte die verschiedenen Parteiıen beobachten und
VOT allem dıie Tätigkeit der Exjesuılten 1mM Auge behalten; auch dies alles 1mM
Interesse der Machtentfaltung des Staates auf relıg1ösem Gebiet: „Die DC-
aue Kenntnıs dieser Gegenstände 1St uns darum interessant, weıl INan die
auf Meınung beruhenden, 1mM Dunkel wırkenden Kräfte der Hierarchie g-
na eleuchten un kennen mudßß, ihre schädlichen Einflüsse abzuhalten
und unwırksam machen. Es interessiert also jede bedeutende Verände-
rung in diesem Fache, S$1Ce MNag mıt Gefahren drohen, aut deren Ab-
wendung WIr annn Bedacht nehmen werden, der S$1Ce Mag Schwächen und
Blößen des römiıschen Hofes aufdecken, welche sodann DA wahren Be-
STIEN des Staates NnutLzen SCYN werden.

Die Instruktion Humboaoldts zeıgt deutlıch, da{fß sıch seıne Tätigkeıt 1n
Zzwel große Bereiche teılte: einerseılts die Erledigung kurialer Geschätte für
preußische Untertanen, die nıcht direkt mıt dem Heılıgen Stuhl korrespon-
dieren durften, und andererseıts die politische Berichterstattung Aaus Rom
bzw die Ausführung polıtischer Aufträge beıim Kardinalstaatssekretär.

Kurıale Geschäfte: das bedeutete insbesondere Beschaffung der Ernen-
nungsbullen für kirchliche Würdenträger ın Preußen, Beschaffung päpstlı-
cher Vollmachten, Beschaffung VO Ehe- und Ordensdıspensen, SOWIEe VO

Ablaßprivilegien. ber diese Tätigkeıt hat Humboldt Ende se1ınes ersten

Dienstjahres einen detaillierten Bericht vertafßt.? Demnach yıngen 803 InS-
ZESAML 261 Vorgänge solcher Art ber seiınen Schreibtisch, und ZWAar Z7WeIl
Kontormationsbullen tfür Bischöte bzw. Weıihbischöfe, vier für andere DPrä-
laten, Z7wWwel Delegationsbreven für Prosynodalrıchter, 55 Ehedispensen, 61
Dispensen für Ordensgeıstliche diese hohe Zahl hıng mı1ıt den Säkularısa-
tionsmafßnahmen und 136 Abla(ßbreven.

Päpstliche Bullen und Breven kosteten Geld, ZW AAar nıcht alle; W&f€l'l
50 der 55 Ehedispensen kostenlos, ebenso 187 der 136 Ablafßprivile-

g1eN. Die Konfirmationsbulle für den Bischof eines reichen Biıstums konnte
hingegen mehrere ausend Goldgulden erfordern. Humbaoldt mu{fte diese
Beträge verauslagen un WEeNN iırgend möglıch herunterhandeln. Wenn
nıcht gerade die Neubesetzung des Erzbistums (snesen anstand, die eiıne
schon ermäfßıigte Laxe VO 5000 Goldgulden kostete, *” die VO  —_ Hum-
boldt zahlenden Beträge nıcht aufregend hoch 1500 Taler 1805, 2A00
Taler 1804 und 1750 Taler 1m Jahre 805 Z Beispiel. *

Geschäfte dieser Art hatte trüher eın bloßer 5S0os gent geführt, W1€e ihn
Preufßen selt Wa in der Person eines römiıschen Geistlichen unterhalten
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hatte Es War GCING eher anspruchslose Tätigkeit; INan besorgte dıe Angele-
genheıten VO Privatleuten, allerdings SECIL Humboldt MIL der Ten-
enz >> dem Zwang, den INa  =} VO Rom Aaus den entferntesten
Gegenden och ausüben möchte, sovıel 6S angeht tTEeUErn

Die polıitische Berichterstattung spielte C1INC untergeordnete Rolle DPo-
lıtıschen Einflufß auf den Gang der kurıalen Entscheidungen hat Humboldt
praktisch NC nehmen können CS wird schon SCWESCH SCIN, WIC Spater
eiınmal Tau schrieb da{fß Geschäften, besonders dıplomatı-
schen, die doch 1Ur C1NC Spıiels sınd nıchts gul SC

‚als leben und leben lassen
Den Kardınalstaatssekretär, den berühmten Ercole Consalvı, hat Hum-

boldt schon Tag nach SCINCTL Ankunft Rom November 1802
kennengelernt Lags daraut Papst 1US VII Antrıttsbesuch
ab Be1 den mafßgeblichen Kardınälen un: Kurıienprälaten tührte ihn SCIN

Vorgänger Uhden CIMn Humboldts Eindrücke sınd VO V oreingenom-
menheıt und Wıdersprüchen gekennzeıchnet Nachdem WCNISC ınuten
MIL dem apst Höflichkeiten ausgetauscht hatte, wußflte schon, da{f die-
SCr „CIMN äußerst leutseliger, wohlmeinender und für das Beste SCINCT Unter-

eifrigst besorgter Fürst SCI,; Lags darauft schilderte dıe Not des
Volkes dıe Scharen VO  _ Bettlern, den Brotmangel un den apst als C6

zwischen den Parteien schwankende, schwache Fıgur Und Schiller
schrieb Humboldt, das Rom des Papstes SC1 dem Untergang geweıht, da dıe
päpstliche Regıierung 1 ihrem Glanz und iıhrer Größe 1Ur mehr „auf der
Meınung anderer und CIBCNCIM Stolze“ beruhe, gewissermaßen NUr CING

„erbettelte Existenz“ führen könne.!®
Humboldts politische Aktivität Rom, die Ja, WIC erwähnt bescheiden

Wal, hing auts CNYSLE MIL der Entwicklung Reich Z  N, iınsbeson-
ere mMIt der Frieden VO Luneviılle 1801 vorgesehenen un Reichsde-
putationshauptschlufß VO 803 Regensburg festgelegten Entschädigung
der linksrheinischen Gebietsverluste deutscher Fürsten AaUuS$S dem Reichskir-
chengut Das bedeutete Säkularısatiıon und Mediatisierung der geistlıchen
Terrıtorıien, der Fürstbistümer un Reıichsabteien, ferner die Aufhebung
tast aller übrigen Klöster und Stifte In diesem Zusammenhang WAar N
Humboldts Aufgabe KRom, eventuelle Proteste geistlicher Reichsftfürsten
be] der Kurıe 1N$ Leere lauten lassen, überhaupt dıie Aktıiıonen der PTIrOÖ-
testantiıschen Fürsten und ihre Haltung gegenüber Rom der Säkularısa-
tionsirage möglıchst vereinheıtlıchen

Vor allem aber hatte dafür SOTrg«CN, da{fß das Reich be1 der Neure-
gelung der kirchlichen Verhältnisse nıcht mehr als Verhandlungspartner
der Kurıle Erscheinung Mal Eın Reichskonkordat WIC CX die Kurıe un
auch der Kaıser gesehen hätten, mudfste verhindert werden, da
kirchliche Fragen ausschliefßlich die Kompetenz der einzelnen TLerrito-
r1ien tallen sollten Dıese Haltung WAar nıcht typisch protestantisch sondern
entsprach durchaus den staatskirchlichen Vorstellungen katholischer SOou-
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verane und Bürokratien, W1€e sıch Beıispıel Bayerns leicht zeıgen leße. 16
Der römiıschen Kurıe WAar 1mM Zusammenhang mıt den Klosteraufhebungen
allentalls die Beruhigung der Untertanengewiıssen zugedacht. In der Tat
versuchte Humboldt, Zr Aufhebung der schlesischen Klöster die päpstliche
Zustimmung erhalten, blieb aber erfolglos und rıet dann dem inıste-
rıum einseıtigem Vorgehen; geschah c5 auch.?

Werten WIr Nu einen Blıck auf die gewissermaßen handwerkliche Seılite
des Gesandtendaseins. Heute 1St 65 Ja 5 da{fß eın Botschafter ber eine
Kanzleı und Residenz verfügt. Da g1ibt C6c$s Amtsräume, 1ın denen Attaches
und Räte, Verwaltungsbeamte un Sekretärinnen eine mehr der wenıger
emsige Tätigkeıit entfalten. Die Elektronik hat das Chiffrieren und ber-
mıtteln VO Nachrichten übernommen und 1n einem unvorstellbaren Ma(ße
beschleunigt, s$1e greift die urzeln des dıplomatischen Dienstes:
WCNnN eın Außenminister den anderen telefonısch sprechen kann, raucht
eigentlich keinen Botschafter mehr

Humboldts Sıtuation WAar Panz anders: eine Residenz mu{fßte sıch Ersti
suchen, eigentliches Dienstpersonal hatte keines; selbst hat seıne Be-
richte entworten ın tranzösıischer der 1ın deutscher Sprache selbst
hat S1e chiffriert un 1Ns Reıne geschrieben. Der SESAMLE Schriftverkehr mıiıt
Berlın 1ef über die preußische Botschaft 1ın Vıen; eın Bericht Humboldts
ach Berlıin War, ebenso WI1€e eıine Instruktion des Mınısteriums nach Rom,
eLIwa einen Monat IW Nehmen WIr eınmal theoretisch A Hum-
boldt stellte be] seınen Gesprächen mıt Kurılenvertretern März einen
Entscheidungs- bzw. Instruktionsbedarf fest, WAar Erst Anfang Maı ın
der Lage, Von seiner Regierung abgedeckte Maßnahmen einzuleıten, die
ihrerseits diesem Zeıitpunkt durch die Entwicklung In Rom schon wieder
überholt und unzweckmäßig se1in konnten.

Humboldt empfand seine Tätigkeit als nıcht sonderlıch anstrengend.
„Meıne Geschäftslage 1St sehr eErträglıch !r schrieb 1m Januar 1803
Goethe. „Sı1e beschäftigt mich U  — auf eiıne sehr eichte VWeıse un äßt mIır
eıt ZU Studium unz Vergnügen übrig  «20 Trotzdem WAar INa  z
In Berlın mıt seiıner Tätigkeıt vollkommen zufrieden; 803 erhielt die Er-
laubnis, neben der preußischen Vertretung auch dıe Geschätte des Fürsten
VO  - Oranıen-Fulda führen, W as se1ne Einkünftte nıcht unbeträchtlich
vermehrte, un: 806 wurde VO bloßen Residenten ZU bevollmächtig-
ten Mınıiıster Preufßens befördert.“! Diıeser Status hätte 6C ihm ermöglıcht,
für den Bereich seines Hauses die dıplomatische Immunität beanspru-
chen un eıne eigene Gerichtsbarkeit uszuüben. Wohlweislich verzichtete

darauf, diese Verantwortung übernehmen und sıch damıt Angriffen
Aaus$s der Bevölkerung au  UuUSELZEN, I5 * WCNN, WI1€E In dem spanıschen
häufig, In seınem Dıistricte Ermordungen, Beraubungen un andere Unord-
NUNSCH vorgehen.

Finanzıell WAar Humboldt Jjetzt Sanz gul gestellt; gegenüber den trühe-
Icen 3400 erhielt nunmehr 5000 Taler, wobel diese Erhöhung aus Miıtteln
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bestritten wurde, die aUS säkularısıerten bischöflichen (‚ütern stammten.“
uch die Bezahlung unterstrich dıe gestiegene Bedeutung der preußischen
Vertretung und ıhren diplomatischen Charakter; während sıch die trüheren
Agenten nıcht DL VO preußischen Staat, sondern auch VO Bischöften und
anderen Auftraggebern hatten bezahlen lassen, empfanden schon Uhden
und erst recht Humboldt 1€eS$ als ihrer Pflicht zuwıiderlautend. „SıIe sınd
demnach 1mM vollen Sınne Diıener des Könıigs und des Staates und nıcht
Agenten der Bischöfe“, hatte Mınıster Hardenberg geschrieben.“

Diener des Staates” Vor seinem römischen Autenthalt hatte sıch Hum-
boldt ausführlich mıt der rage auseinandergesetzt, W1€ enn die Wıirksam-
eıt des Staates begrenzen se1l  29 Nun WAar Diener des Staates und
ZW AAar 1n eiınem Bereich, der mıt der Relıgion der Untertanen tun hatte.
Diener des Staates Grenzen des Staates: [ )as verspricht eiıne spannende
Beziehung werden. Und WECNN WIr Schlusse dieses Abschnitts über
Humboaoldts dienstliche Tätigkeıt noch nach dem persönlıch theoretischen
Hintergrund fragen, VOT dem siıch seiıne Tätigkeıit entfaltete, werden WIr e1-

ZEWISSE Überraschung erleben. In der eben zıtlerten Schrift über die
Grenzen der Wıiırksamkeıt des Staates handelt eın Abschnıiıtt VO der elı-
210N. Da heißt 68 „Ohne also weıtere Gründe hinzuzufügen, gylaube ich
demnach den, auch sıch nıcht Sa7z autstellen dürfen, da{fß alles,
W as dıe Relıgion betrifft, außerhalb der Gränzen der Wırksamkeıt des Staa-
tES hıege, und da{ß dıe Prediger, W1€ der Gottesdienst überhaupt eine,
hne alle besondere Autsıicht des Staates assende Einrichtung der GE
meınden se1ın müssten.“  26 Soweılt dıe Theorie; 1n der Praxıs vertirat Ynnn
wenıg spater umtfassende Eingriffe des Staates auf dem Felde der Religion;
1n seiıner römischen Tätigkeıit Wr geradezu das Instrument dafür S1eg-
triıed August Kähler hat 192/ seın ZPaNZCS Humboldt-Bild auf solchem N/hS
derspruch zwiıischen Theorie un Praxıs aufgebaut, näherhin auf der T atsa-
che, dafß sıch Humboldt Ideen klammerte, „Am deren begrifflicher lar-
stellung ıhm fast alles, deren Verwirklichung ıhm gul WI1€E nıchts“
Ia

Humboaoldts dienstliche Tätigkeıt 1St natürlich NUur eın Teıilaspekt des
Themas „Humboldt un Rom  © Wenden WIr uns 1U  > den anderen, 1el-
leicht bunteren Feldern seıner Famılıe, seınem Haus, seınem Ver-
hältnıs ZUuUr Stadt, 1n der lebte

Wılhelm VO  a Humboldt W ar nıcht alleine ach Rom gekommen: seıne
Famlıulıe begleitete ihn, seiıne aul Karoline, die gleichnamıge alteste
Tochter, die Söhne Wılhelm un Theodor und die beıden Jüngsten, del-
heıid un Gabriele. In Rom wurde annn 1806 och (sustav geboren. Ihn
mußlte Humboldt draußen der Pyramıde des Cestius begraben, ebenso
den 1803 VO der Malarıa hingerafften Wılhelm. Dıie beiden Gräber sınd
och heute 1mM alten eıl des FEriedhofs sehen: WEe1 Säulenstümpfe, eın
einfacher Text, der das Todesdatum berichtet und die Tatsache, dafß der
Vater den Begräbnisplatz angekauft hat Wıe antıke römische Meıilensteine



Wılhelm VO  ; Humboldt un: Rom 255

sehen dıe Grabdenkmäler der Humboldtkinder AU.  n ob dieser Gedanke LAaL-
sächlich dahıinterstand, 1St nıcht bekannt.

och kehren WIr ıIn den Dezember 802 zurück: Humboldts Vorgän-
SCI Uhden hatte dafür PESOZT, da{fß die Famlıulıie zunächst 1n der Vılla Malta
unterkam. Aus den Fenstern un VO der Terrasse konnte INa  } damals och
die Stadt un bei VWetter das Meer bliıtzen sehen, und
die Kınder hatten einen kleinen Garten ZU Spielen. TIrotzdem beschlofß
Humboldt umzuziehen, und ZWAar In den Palazzo Tomatı In der Vıa Gre-
gorlana, der durch Uhdens Weggang freigeworden W  } Dıie Famlıulıe WAar
eher DOSItIV VO  e} den römiıschen Wohnverhältnissen überrascht; INan fand
die Häuser ber Erwarten test gebaut, treute sıch, da{fß dıe einzelnen /Zım-
8018 Kamıne und neben den verbreıiteten Kohlebecken och kleine elserne
fen aufwiesen. Als ungünstıg empfand INa  —_ dıe Aufteilung der Räume,
die großen Zıimmer, den Mangel Licht und dıe altmodische Einrich-
tung“®,

Im Haushalt lebten neben der Familıulıe eın iıtahenıscher Diıener un eın
deutscher „Haushofmeıister“”, eın Lehrer für die Kinder also: ZWUEePSE Ludwig
Rıemer, mıt dem 6C aber unsterblicher Liebe Tau VO Humboldt
nıcht lange SIN ,  29 annn der Hannoveraner Arzt Heıinrich Kohlrausch.
Kohlrausch WAar VO der Familıulıie hochgeschätzt, vielleicht überschätzt, auch
1n seınen ärztlichen Fähigkeiten. Von Humboldt vielfach empfohlen, wurde
Kohlrausch W1€ eın Modearzt un brachte 65 einem beachtlıi-
chen Vermögen. Vielleicht WAar CS NUur die neıdıiısche Konkurrenz, die ihn als
„Pyramıdendoktor“ bezeichnete, weıl sıch die Objekte seiıner ärztlichen Be-
mühungen angeblıch schon bald bei der Cestiuspyramıde wıiederfanden. Als
Kohlrausch annn Karolıne VO Humboldt autf ihrer Parısreise VON 804 be-
gleitete und längere elıt VO Rom abwesend WAal, wurden gleich Be-
fürchtungen Aaut W1€e Wenn Ur In Rom nıcht Hungersnot entsteht, da die
Bevölkerung, die ihren Regulator verloren hat, NUu ohne Ma{( sıch vermeh-
HCn wıird.“ Sovıel Z Humboldtschen Haus un ZU römiıschen Klatsch“

Gesellschaftsleben 1St für den Diıplomaten gewıissermaßen Dıienst. Wo
sollte seıne Informationen herbeziehen, WECNN nıcht AUS zahllosen

„CONVersazlon1 ” , W1€e die eher zwanglosen Salontretts damals hießen. Vıer-
bıs üntmal 1n der Woche Humboldts 1n anderen Häusern; da ging
CS eher bescheiden eiım Fürsten Torlonia Z9B der steinreich WAafrL, Lra-
fen sıch zweımal in der Woche ELWa 100 DPersonen: Es wurde nıcht eiınmal
eın Jas W asser angeboten.

uch be1 Gesellschaften 1M Hause Humboldt wurde SESPAT, NOLWEN-
digerweılse, enn die Preise für die eintachsten Dıinge 1m damalıgen
Rom ach Trau Humboaoldts Empfinden unglaublich hoch SO gab CS Ur 1n
Ausnahmetällen, z B für die deutschen Künstler, CSCH, 1im übrıi-
SCH beschied INa  3 sich damıt, russiıschen Tee anzubijeten®!.

Wıilhelm VO  — Humboldt WAar für den Posten des preußischen Residenten
eın idealer Mann, da den Fragen der Religion 1mM allgemeinen und der
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Kırche 1m spezıellen mındestens dıstanzılert, vielleicht ablehnen. g..
genüberstand“. Religion betrachtete vorwiegend instrumental: als Miıt-
tel, auf dıe Sıtten und den Charakter des Menschen pDOSItIV einzuwirken. Er
stellte aber ausdrücklich fest, daß auch der arelıg1öse Mensch moralisch
se1n könne, vielleicht 1n eiınem höheren Maße, da seine Moral eine
SOZUSaRCH primäre, dıe 1ın der Relıgion gegründete aber eıne abgeleitete se1l
Relıgion WAar für ıhn, dessen relıg1ıöse Erziehung 1n Bibellektüre und ın der
eilnahme der Famlıulıe den Gottesdiensten in Tegel bestanden hatte, Prı-
vatsache. Das Christentum betrachtete als dekadent, Ja als unheılvoll, da
seın „sentimental relig1öser Mystizismus’ der klaren griechisch-römischen
Kultur den Todesstofß habe [)as Christentum beunruhige den
Menschen, mache ihn mürbe. „Man spaltete seine Natur, SCLZTE der Sınn-
iıchkeıt eıne reine Geistigkeıit un erfüllte ıh mıt NUu n1ıe mehr
weichenden Ideen VO  . Armut, Demut und Sünde

Und Sal nıchts wußlte Humboldt mıt der katholischen Kirche, den For-
TIG  — des Kultes, der Liturgıie anzufangen, dıe doch für uns heute zumındest

durch iıhr Alter Ehrwürdiges und Staunenswertes darstellen. Wıe tür
fast alles interessierte sıch Humboldt MNUTr Iinsoweıt dafür, als eıne direkte,
fast möchte Ina  — trıviale Beziehung seiner Individualıtät herzustel-
len W3  b Im Frühjahr hatte schlechte Stiımmung, seelische Leiden; aber
fand sıch getröstet, ennn „Glücklicherweise treffen S$1Ce immer mıt den Dei-
den des Herrn 1n der Passiıonswoche ZUSAaAMMECN, ıhnen stoßen die Lan-
geweıle der kirchlichen Funktionen un die mI1r 1ın den 'Tod verhafßte Mu-
sık; dient mMI1r alles uUusSAMMENSCHOMMECN ZUT heıilsamen Buße un OSTt
sıch 1M Sommer, das Phantom der bösen Luft alle diese ultramontanen
Unholde wieder verscheucht, 1n reinen Genuß auf  .“ 39

All diesen Dıngen, dıe doch auch „Rom ausmachten, stand Humboldt
also 1mM Grunde ohne Verständnıis gegenüber; un noch Ende des
19 Jahrhunderts ich denke urd VO Schlözer verharren die preußi-
schen Dıplomaten In dieser Haltung. Wenn S1Ce kiırchliche Funktionen be-
schreiben, entsteht doch stark der Eindruck anachronistischer exzentrI1-
scher, Ja geradezu exotischer Vorgänge®®.

Für den aufgeklärten gebildeten Protestanten oder Heiden Humboldt
WTr eın anderes Rom interessant; 1n seıner Dichtung C6  „Rom kommt dıies
sehr schön ZU Ausdruck:*“

„Stadt der Irümmer, Zufluchtsort der Frommen!
Bild NUur scheinst Du der Vergangenheıt;

Pılger Deıine Bürger, NUur gekommen
Anzustaunen Deine Herrlichkeıit;

Denn VOT allen Städten hatg
ıch ZUu IThron die allgewaltge eıt
Da Du se1st des Weltenlautes Spiegel

Krönte eus miıt Herrschaft Deine Hügel.”
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Die Stadt 1St nıcht Realıtät, sondern NUrTr „Bıld keıine Bürger hat S1€e,
sondern 1Ur „Pilger” halten sıch 1n ıhren Mauern auf, wobe!ı natürlich nıcht
der Pılger 1mM relıg1ösen Sınne gemeınt 1St. Humboldt selbst WAar mıt hochge-

Erwartungen hıerhergekommen, tür ihn begann eıne NECUEC Ice-
bensepoche. Die Stadt WAarTr für ıhn aber nıcht Eigenständiges, Indivi-
dualıtät, die INa  3 beobachten un beschreiben ann Für ıhn die
Stadt und dıe umgebende Landschafift, die Monumente 1n yEWISSEr
Weıse Ur Kulıssen oder Bühne, se1ıne eiıgenen Ideen autftreten lassen
konnte.

Wıe merkwürdig erührt 65 uns heute, WECNN die Peterskirche preıist,
weıl S1Ce ihres Ebenmaßes nıcht ungeheuer erscheint WI1€ S$1Ce ISt,
ann aber nıchts ihrer sakralen Bedeutung Sagl, gar nıchts, sondern 1U  —

den ezug sıch selber herstellt: „In den Hallen der Peterskirche mMu CS
sıch schön meditieren lassen.

Gebündelt un: deshalb sıcher scharf zeıigte sıch seın egozentrisches
Rombild, als gegenüber Goethe dıe Ausgrabungstätigkeıit der Archäolo-
SCH würdıgte: „Es an höchstens A0 Gewıinn für dıe Gelehrsamkeit autf
Kosten der Phantasıe se1In. Ich kenne für mich NUTr och Z7wWwel gleich
schreckliche Dıinge, WEeNN INa  - die Campagna di Roma anbauen un Rom

eıner polızıerten Stadt machen wollte, 1n der eın Mensch mehr Messer
trüge. Kommt Je eın ordentlicher apst W aber die LA Kardınäle Ver-
hüten mögen! ziehe ich A4AU.  N Nur WECNN 1n Rom eiıne göttliche Anar-
chie und Rom eiıne hımmlısche Wüstene1 ISt, bleibt für die Schatten

cPlatz, deren eıner mehr wert 1St als 1eSs Geschlecht.
Glücklicherweise hatte Humboldt eıne al mIıt einem offenbar größe-

HCM Sınn tür Realıtät. Ihr gefiel Rom Sar nıcht besonders. S1e fand, da
die Paläste entweder 1n inkeln standen der schlechte Eıngänge hatten,
da dıe Straßen unsäglıich schmutzig arch, weıl INan allen Schutt un Ab-
$4]] eintach A4aUS den äusern warf; S1e sah auch das unsäglıche Elend und
dıie zahllosen Bettler*

Karolıine VO Humboldt WAar CS annn ohl auch, die mI1t ihrem-
den Realıitätssinn den Ruft des Humboldtschen Hauses, des Palazzo
Tomatı oberhalb der spanıschen T’reppe, als Treifpunkt der Deutschen ın
Rom begründete. Als S$1Ce 804/05 ach DParıs reiste un: den Mann 1ın Rom
alleine zurückließ, verlor Humboldts Haus diesen Charakter sotort4l als
hingegen 808 Humboldt zunächst alleine Rom verließ und Karolıine INn
Rom zurückblıeb, lıtt das gesellschaftliche Leben aum  42 Ihre Bedeutung
ertfährt eine hübsche Ilustration dadurch, da{fß INa  - den Deutschen 1n
Rom Z7we!l Parteıen unterschied: eiıne christlıche, Sophıe Bernhardı,
Mutter des Historiographen Theodor Bernhardı, als Madonna den Miıttel-
punkt ıldete, un: eine heidniısche: 1er präsıdierte Karolıine VO Humboldt
als Venus®. Be1 Humboldts trafen siıch Leute, die 1L1ULT vorübergehend ın
Rom un solche, die dauernd 1er lebten; hıer traten sıch Adelıge
mıiıt eld und Künstler hne Geld, W as zumiındest für dıie Künstler eine VOTI-
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teilhafte Konstellation bıldete: Wır tinden 1n diesem Kreıs Thorwaldsen,
Fernow, Zoega, Sıckler, Welcker, Bonstetten, Gmelıin, Reinhart, Schick,
Wagner, Rauch, den Kronprinzen Ludwig VO Bayern und den Großher-
ZOR Friedrich VO Mecklenburg“*.

In der Pflege dieses Kreıises 1St die eigentliche Bedeutung VON Hum-
boldts römischem Auftenthalt sehen; dıe staatskıirchlichen Vorstellungen,
mıt denen seine dienstliche Tätigkeıt verknüpft ISt, tırugen aut die Dauer
nıcht; W as Wılhelm VO Humboldt selbst ıIn Rom empfing, blieb doch csechr
stark auf der Ebene des übersteigerten Indiyidualismus un des Privaten. In
Humboldts Haus jedoch sprühte lebendiger Geıist, traten sıch Mäzenaten-
tum un eative Temperamente, wurden Vorbedingungen für Kunstwerke
geschaften.

KOS machten Preußens politische Katastrophe un das ungewI1sse
Schicksal des Kıiırchenstaates als Folge der Sıege Napoleons Humboldts
Autenthalt INn Rom unmöglıch.

Im Oktober SS finden WIr seinen agen wıieder aut der Milvischen
Brücke. Zurück 1ng 65 ber die Alpen ach Preufßen 1n eıne zunächst -
ZEWISSE Zukunft: „Alles Srau und Sraucr als SIaU, dürre Rıesen VO  = Bäu-
INCNH, und eın Wındsgeheul, da{fß einem und bange wird  .“45 Humboldts
Autenthalt 1n Rom WAar Ende

7u Begınn me1ılnes Vortrages habe iıch VON der Problematik der bıogra-
phischen Darstellung gesprochen. Vielleicht finden S1€, dafß Humboldts
Persönlichkeit schlecht weggekommen 1St. Ich gestehe Ihnen, dafßs,
Je mehr mich se1ıne Beziehung Rom und seıne Tätigkeıt iın Rom be-
schäftigt hat, Je Ööfter iıch seiıne Briete un dıplomatischen Berichte gelesen
habe, meıne anfängliche Sympathıe schwand. Denjenigen Ihnen, die
fiınden, habe eıne bessere Behandlung verdient, aber auch Humboldt
selbst ZU Irost ich den Schluß die trefflichen Verse Herbert
Eulenbergs, der als Autor mehrerer Biographien CS Ja wIssen mufste:

ATch habe eıder, 1eSs 1St schwer fassen,
Den harten Satz oft als wahr erkannt,

Da{fß Biographen ıhre Helden hassen,
In deren Schatten S1Ce sıch MaAatt gyEeEraNnNtT,

Und, weıt VO ihrem Flug zurückgelassen,
Zerpiflücken S1E ihr Bıld miıt kalter Hand .“ *

Vortrag, gehalten aut Einladung des Römischen Instituts der Görresgesellschaft der
Schirmherrschaft des Botschafters der Bundesrepublık Deutschland eım Stuhl Ok
tober 1985 1mM Campo Santo Teutonıico In Rom Für den Druck wurden Sprachduktus un!
Stil des Vortrags keine AÄnderungen VOrSCHNOMMECN. Ich wıdme die Publikation meınem Leh-
recI, Prof. Andreas Kraus ZUuU 65 Geburtstag.
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